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Die Abendmahlsgedanken Jesu Christi. 


Wenn als Mittelpunkt der neueren Erörterungen über das 
heilige Abendmahl die Frage gelten darf, ob die christliche 
Gemeinde mit ihrer sakramentlichen Wiederholung des Mahls 
einer wirklichen Willensmeinung ihres Herrn entspreche, so 
ist auch die neu erschienene Schrift von Richard Adolf Hoff- 
mann: „Die Abendmahlsgedanken Jesu Christi“ (Ein 
biblisch-theologischer Versuch. Königsberg i. Pr. 1896, Thomas 
& Oppermann [151 S. gr. 8]. 2.80) ein Beweis dafür, dass die 
Verneinung dieser Frage, so siegesgewiss sie auch in den 
letzten Jahren aufgetreten ist, doch nur eine vorübergehende 
Phase innerhalb des Ganges der theologischen Diskussion war 
und bleib. Denn auch Hoffmann erkennt es auf Grund des 
paulinischen Abendmahlsberichtes und der historischen Ver- 
hältnisse, unter denen die regelmässige Feier des Mahles sich 
festgesetzt hat, als Thatsache an, dass Jesus das Mahl zum 
Mittel der bleibenden Erinnerung seiner Jünger an ihn ein- 
gesetzt hat, und zeigt, dass der Mangel einer entsprechenden 
Anweisung in den Berichten der beiden ersten Symoptiker 
nicht zum Gegenbeweis taugt (vgl. S. 98—115). Wir stellen 
dies Ergebniss um so lieber fest, als die Untersuchung 
Hoffmann’s in klarer Anordnung und auf methodische Weise, 
in selbständiger Erfassung der Probleme und mit fleissiger 
Berücksichtigung der Literatur geführt ist. Um so schärferen 
Widerspruch wird sich freilich Hoffmann in anderer Beziehung 
gefallen lassen müssen. 

Soll nämlich das Charakteristische dieser jüngsten Unter- 
suchung über den Sinn der Abendmahlshandlung Jesu fest- 
gestellt werden, so ist es entschieden darin zu suchen, dass 
Brot und Wein als die „gewissermassen“ lebendigen und 
daher Leben vermittelnden Repräsentanten der Lebenskräfte, 
des Leibes und Blutes Jesu angesehen werden, wodurch den 
Jüngern der Kern seiner Persönlichkeit, seine Seele, sein 
innerstes Selbst, der in ihm wohnende göttliche Geist zum 
Geschenk gemacht wird, so jedoch, dass diese Gabe keines- 
wegs als eine Frucht des Todes Jesu erscheint, der ja 
durchaus nicht seinen Jüngern zu gut oder etwa zum Zweck 
ihrer Lösung von Sündenschuld geschehen ist. 

Die exegetischen und biblisch-theologischen Auseinander- 
setzungen, welche zu dieser Auffassung führen, stützen sich 
auf die im ersten Kapitel gegebene „Quellenschau*. Hier 
werden die vier biblischen Abendmahlsberichte in die zwei 
Gruppen der synoptischen und der paulinischen Tradition ge- 
schieden, die sich nicht auseinander ableiten lassen, und 
Lukas mit aem unverkürzten Text in die zweite eingereiht. 
Dagegen wird ebensowenig zu erinnern sein, wie gegen das 
Verfahren des Verf.s, zunächst nicht einen einzelnen, sondern 
das allen Berichten gemeinsame zum Ausgangspunkt der 
Erörterung zu nehmen. Indessen davon hat uns der Verf. 
nicht überzeugen können, dass der Bericht, den Justin in der 
Apol. 1,66 vom Abendmahl gegeben hat, eine selbständige 
Ueberlieferung neben der nentestamentlichen biete; die freie 
Art, in der Justin dort einen gewiss biblischen Bericht (den 


des Lukas) verwendet, entspricht ja seiner sonstigen Ge- 
wohnheit und erklärt sich vollständig aus dem Zweck jener 
Anführung, bei welcher Justin ja nur beabsichtigt, heid- 
nischen Lesern aus den eigenen Worten Christi zn zeigen, 
dass es sich im Abendmahle nicht um profanes Essen und 
Trinken handle; sie kann also nicht beweisen, dass Justin 
unter den dropvnnoveguura der Apostel, welche die Christen 
Evangelien nennen, ein anderes als unsere kanonischen Evan- 
gelien meine. Noch viel weniger aber ist es Hoffmann ge- 
glückt, nachzuweisen, dass Paulus seinen Abendmahlsbericht 
in 1 Kor. 11 nicht unmittelbar auf die Autorität Christi 
zurückführe, sondern in Wirklichkeit nur biete, was ihm 
nach seinen besten Quellen, insonderheit der mündlichen Mit- 
theilung des Petrus bekannt war und durch ein inneres 
Zeugniss des Geistes, durch den Wahrheitseindruck, den es 
auf ihn machte, als etwas erschien, was er für wirkliche 
Worte und Handlungen Christi halten durfte. Völlig treffend 
hat ja Hoffmann selbst gezeigt, dass bei Paulus do mit dem 
Genitiv ebensogut wie rapd auch ein Verhältniss direkten 
Empfangens ausdrücke. Wie durfte er aber dann diesen 
Nachweis selbst wieder beiseite schieben, indem er aus den 
vier Fällen, in denen Paulus mit napaħapĝávew die Be- 
zeichnung eines Gebenden verbindet, einen vermeintlich kon- 
stanten Sprachgebrauch ableitet, welcher für rapalayßaveıv 
aro nur den Gedanken einer entfernteren Beziehung zwischen 
Geber und Empfänger zulasse? (Vgl. doch nur das ganz 
analoge paðetv ano tıvög Gal. 3, 2. Kol. 1,7 und damit ab- 
wechselnd padeiv napa tıvös 2 Tim, 3, 14.) Ebenso haltlos 
ist es, wenn Hoffmann die nachdrückliche Voranstellung des 
èyó in 1 Kor. 11,23 auf „ästhetisch-stilistische“ Rücksichten 
zurückführt, als sollte dadurch der Diktion mehr „Fülle und 
Abwechselung“ gegeben werden, ganz abgesehen davon, dass 
die von Hoffmann konstruirte Regel, nach welcher diese Art 
des Ausdrucks bei Paulus sich angeblich richten soll, gerade 
auf den vorliegenden Fall nicht zutrifft. Endlich bildet die 
Nichterwähnung einer weiteren Erscheinung Christi in 1 Kor. 15 
doch nur dann eine Instanz für Hoffmann’s Auffassung des 
rapelaßov, wenn man willkürlicher Weise annimmt, dass dieses 
Empfangen auf keine andere Weise als durch eine den dort 
aufgezählten sich eingliedernde, also gleichartige Erscheinung 
Christi habe stattfinden können. Man erwäge doch, dass 
Paulus üherhaupt bei allem, was er in seiner apostolischen 
Wirksamkeit redet und schreibt, von dem beständigen Be- 
wusstsein erfüllt ist, in der Autorität Christi zu reden, wie 
er das zuweilen mit einzelnen fast formelhaften Redeweisen 
bezeugt; wenn er nun in 1Kor.11 so ausdrücklich und nach- 
drücklich, wie sonst nicht wieder, seine Mittheilungen auf 
Christum zurückführt, dann muss er doch in der That sich 
einer ganz einzigartigen Weise, wie ihm diese Kenntniss ge- 
worden, bewusst gewesen sein. Freilich, die obenerwähnten 
Ausdrücke, mit denen Hoffmann sich die Art des raptAaßov 
and Xp. zurechtlegt, deuten auch auf eine Art von Inspiration, 
die den Paulus hinsichtlich des Abendmahls vergewissert hätte; 
aber leider lehrt uns der weitere Verlauf der Darstellung 
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von dieser Inspiration zu gering denken, als dass wir sie für 
eine berechtigte Erklärung des rap&Aaßov rò Xp. hinnehmen 
könnten; denn sie war nach Hoffmann nicht im Stande, den 
Apostel vor groben Missverständnissen zu bewahren. Das ist 
aber nicht das einzige Mal, dass Hoffmann der von ihm zuerst 
ausgesprochenen Auffassung späterhin untreu geworden ist. 
Wir lassen hier dahingestellt, ob Hoffmann bei seiner 
Erörterung über den Begriff des Bundes oder neuen Bundes, 
den Jesus bei der Abendmahlseinsetzung durch sein Blut zu 
stiften erkläre, im Recht ist hinsichtlich der Art, wie er 
Jesum allmählich zur Einsicht in die Nothwendigkeit und den 
Zweck seines gewaltsamen Todes kommen lässt. Sicherlich 
aber ist er im Rechte, wenn er unter Ablehnung jeder Ver- 
flüchtigung der Worte, in denen Jesus sich über den Zweck 
seines Sterbens äussert, denselben darin findet, dass Jesus an 
Stelle der vielen, die für ihre Seelen keinen Lösepreis zu 
zahlen vermögen, seine Seele hingibt, dadurch die Vergebung 
ihrer Sünden erwirbt und einen neuen Bund inaugurirt (S. 60). 
Das ist biblische Soteriologie, ruhend auf dem Bewusstsein 
der objektiv-realen Sündenschuld und Todeshaft der Mensch- 
heit. Aber unglaublich rasch tritt nun an die Stelle dieser 
in der Welt der Beziehungen zwischen Gott und Mensch sich 
vollziehenden Vorgänge ein rein psychologischer Prozess als 
Zweck und Wirkung des Todes Christi: Jesus hielt nämlich, 
indem er zwar als das reguläre die freie, d. h. nicht an ein 
Sühnopfer gebundene Sündenvergebung ansah, gleichwol gegen- 
über hartnäckiger Verstockung erst das Opfer eines Reinen 
für nothwendig, um durch solchen Liebesbeweis Busse hervor- 
zurufen und so die „im Opfer angebotene Sündenvergebung* 
zuzueignen, er wollte also durch die glühenden Kohlen seiner 
Liebe die Unbussfertigen zur Umkehr erwecken und hat sie 
erweckt. Wie sehr wir dabei Recht haben, den in diesem 
Zusammenhang auftretenden Gedanken von Opfer und Sünden- 
vergebung schon durch die Interpunktion als blos figürlich 
gedacht zu kennzeichnen, mag daraus hervorgehen, dass 
Hoffmann es sogar den Jüngern durch Jesum als Aufgabe 
zugewiesen werden lässt, auch ihrerseits ihre Seele als Löse- 
geld für andere hinzugeben (S. 87). Soviel steht nun aber 
jedenfalls ohne weiteren Nachweis fest, dass Jesus niemals ein 
derartiges Verständniss vom Zweck seines Sterbens geäussert 
hat, so wenig als die Massen in Jerusalem geneigt waren, 
seinen Tod als einen Beweis seiner Liebe zu ihnen zu 
würdigen, dass Jesus vielmehr seinen Tod, statt als letzten 
Versuch zur Rettung des unbussfertigen Volkes, als Besiege- 
lung des Gerichts über dasselbe angesehen und verkündigt 
hat. Und wenn apäterhin aus der Menge der Verstockten 
doch eine stattliche Schar zum Glauben kam, so bedarf es 
auch hier keiner weiteren Zeugen dafür, dass diese eben nicht 
durch die Predigt vom Tode, sondern von der Auferstehung 
Jesu gewonnen wurden. Weder in den Worten Jesu noch in 
dem Gang der Ereignisse also findet Hoffmann’s schliessliche 
Ansicht vom Zwecke des Todes Jesu irgend eine Gewähr. 
Man darf freilich auch die Schwierigkeit nicht übersehen, 
durch welche Hoffmann veranlasst wurde, von jener ersten zu 
dieser zweiten Anffassung sich einen Uebergang zu suchen: 
Wie konnte Jesus seinen Tod als eine allen ohne Unterschied 
zu Gute kommende Nothwendigkeit ansehen und durch denselben 
erst den Grund dazu legen wollen, dass irgendwer in den 
Bund mit Gott eintrete, wenn er doch vorher schon Sünden- 
vergebung mittheilte und seine Jünger insonderheit als Glieder 
des Himmelreichs betrachtet ? Scheint aus letzterem nicht doch 
hervorzugehen, dass die Jünger Jesu seines unschuldigen 
Leidens und Sterbens nicht bedurften? Es ist hier nicht der 
Ort zu zeigen, wie diese Schwierigkeit unter Anlehnung an 
Röm. 3, 25 f. und durch eine mehr persönliche als dingliche 
Auffassung vom Heile gelöst werden kann. Hier sei nur 
erinnert, dass Hoffmann schon mit dieser Beschränkung der 
Bedeutung des Todes Jesu auf die Unbussfertigen, die Bahn 
seines eigenen ursprünglichen und richtigen Verständnisses der 
betr. Worte Jesu verlässt, dass er dabei die gesammte aposto- 
lische Verkündigung gegen sich hat, welche den Heiden, die 
doch keineswegs so wie die Juden als verstockt gelten können, 
insgemein gerade aus dem Tode Jesu das Heil herleitet, dass 
ferner gerade zwei der unmittelbaren Jünger Jesu, Johannes 
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und Petrus, sich selber unter diejenigen einreihen, denen der 
Tod Jesu als Sühnung ihrer Sünde zu Gute kommt (1 Joh. 
2,2; 4,10. 1 Petr. 2, 24), dass endlich Jesus gerade für die 
Seinen sein Leben einzusetzen ausdrücklich erklärt hat (Joh. 
10, 15). Damit steht aber auch schon fest, dass es unbe- 
rechtigt ist, die Heilsgüter, welche im Abendmahl mitgetheilt 
werden, wie immer man sie fasse, so, wie Hoffmann es thut, 
von der Beziehung auf Christi Tod zu lösen. Erst durch 
diese Beziehung wird ja auch verständlich, warum sie gerade 
in Brot und Wein als den „Repräsentanten“ des Leibes und 
Blutes Christi dargereicht werden und weshalb Jesus in den 
die Darreichung begleitenden Worten immer auf seinen Tod 
Bezug nimmt. 

Jede Einzeluntersuchung läuft eben Gefahr, bei ernster 
Versenkung in spezielle Fragen die allgemeinen Instanzen 
zu übersehen, welche für das richtige Verständniss des 
Einzelnen von Bedeutung sind. Noch in einem anderen Punkte 
scheint die vorliegende Schrift von dieser Gefahr bedroht. 
Es ist ja klar, dass mit Hoffmann’s Auffassung vom Abend- 
mahl sich am allerwenigsten der paulinische Bericht verträgt, 
da nach dem Wortlaut desselben Christus ja gerade seinen 
Jüngern eben die sündenvergebende Gnade zueignet, die durch 
die Aufopferung seines Lebens begründet werden soll. Statt 
nun dadurch sich zum Zweifel an der Richtigkeit seines 
Verständnisses reizen zu lassen, führt Hoffmann diese Diskre- 
panz auf ein, in diesem Falle doch sehr grobes Missver- 
ständniss Pauli zurück. Die anfängliche prinzipielle Gleich- 
ordnung seines Berichts neben denen des Matthäus und Markus 
verwandelt sich also im Laufe der Darstellung in eine so 
bedenkliche faktische Entwerthung desselben, dass selbst Justin 
und die Didache und Ignatius den Apostel an richtiger 
Einsicht übertreffen. Man braucht nicht in einer hier fehler- 
haften Weise aus der rein historischen auf eine dogmati- 
sirende Betrachtungsart zurückzugreifen, um einzusehen, wie 
undenkbar diese heutzutage ja nicht unbeliebte Gruppirung ist. 
Am allerwenigsten stimmt sie im vorliegenden Fall zu Hoff- 
mann’s Anschauung darüber, aus welchen Quellen Paulus seine 
Kenntniss vom Abendmahl geschöpft hat. Gerade wenn er 
hier reproduzirt, was ihm durch mündliche Mittheilung seitens 
der Urapostel zugekommen ist, wie soll man es sich dann 
vorstellen, dass er, noch dazu bei dem bleibenden Zusammen- 
hang zwischen ihm und der Urgemeinde, zu einer so anders- 
artigen Auffassung von dem Abendmahl gekommen ist, als 
sie die Urapostel ihrem Herrn verdankten? Man wird zu 
einem richtigen Verständniss des Abendmahles blos dadurch 
gelangen, dass man darauf verzichtet, den synoptischen und 
den paulinischen Christus in einen unhistorischen Gegensatz 
zu bringen. 


Nürnberg. Bachmann. 


Perles, Dr. Felix, Analekten zur Textkritik des Alten 
Testaments. München 1895, Theodor Ackermann (95 8. 
gr. 8). 2.40. 

Der Verf. geht von dem zutreffenden Urtheil aus, dass 
in der alttestamentlichen Wissenschaft die Textkritik seit 
einigen Jahren im Vordergrund des Interesses steht. Er 
erinnert daran, dass dieses gesteigerte Interesse sich in dem 
Erscheinen von Grätz’s „Emendationes in plerosque Veteris 
Testamenti libros“ (edidit Bacher 1892—1895), von Kloster- 
mann’s Deuterojesaja (1893) und von P. Haupt’s „The sacred 
books of the Old Testament in Hebrew“ (1893 ff.) kund- 
gegeben hat. Zugleich erwähnt er aber auch, dass auf dem 
Orientalistenkongress in Genf 1894 die erwähnten Werke 
nicht ohne Widerspruch geblieben sind. Indem nun der Verf. 
an der textkritischen Arbeit in Bezug auf das Alte Testament 
theilnehmen will, bekennt er sich zu dem namentlich von mir 
(Einleitung in das A. T., 1893, S. 114 ff.) begründeten Satze: 
„Wenn die LXX vom MT abweicht, wissen wir oft nicht, 
ob die Lesart bereits in der Vorlage der griechischen Ueber- 
setzer gestanden habe“. Ebenso sicher aber ist dies, dass 
„der Bibeltext bereits eine lange Geschichte durchlaufen hatte, 
bevor die alexandrinische Uebersetzung begonnen wurde“ (S. 2). 
Es ist auch nicht unmöglich, die Anlässe ausfindig zu machen, 
die zu Modifikationen des Originalwortlautes führten, und ich 
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habe (Einleitung, S. 65— 78. 336) zehn solche Anlässe dar- 
gestellt und ihre Wirksamkeit durch Beispiele belegt. Der 
Verf. beschränkt sich darauf, fünf Quellen der Textalteration 
zu besprechen. 

Zuerst hat der Verf. einen interessanten Rückblick auf die 
Geschichte des hebräisch-jüdischen Gebrauchs von Abbrevia- 
turen geworfen, deren älteste Beispiele aus Inschriften etc. 
von mir (Einl., S. 76) zusammengestellt worden sind. Was er 
über diese Quelle der Textveränderung gesagt hat, ist gewiss 
aller Beachtung werth, wenn auch nicht alles, wie der Verf. 
(S. 3) selbst nicht erwartet, Billigung finden wird. Aus der 
grossen Zahl der von ibm gebotenen Beispiele seien einige 
herausgegriffen, damit einige Winke zur Beurtheilung daran 
angeknüpft werden. 

Unter den Spuren davon, dass " eine Abbreviatur von mins 
war, erwähnt der Verf. Yın'ıaa Ps. 145, 12. Darin meine ich 
ihm beistimmen zu können, und zwar auf Grund eines von 
ihm nicht erwähnten Momentes. Er betont nämlich mit Recht, 
dass in Ps. 145 der Uebergang von der Anrede Jahwe’s zur 
Erwähnung Jahwe’s als einer besprochenen Person viermal 
stattfindet: V.2f. 7f. 11f. 16f. Dreimal ist dabei Min ge- 
schrieben: V. 3. 8.17. Dazwischen ist V. 12 das auf Jahwe 
bezügliche Suffix gebraucht. Man kann nun nicht geltend 
machen, dass auch sonst durch ein Pronomen auf eine ent- 
ferntere Grösse, das logische Subjekt des Kontextes, hinge- 
wiesen wird, wie z. B. Jes. 45, 13 das „ihn“ sich auf V. 1 
zurückbezieht. Denn Ps. 145, 3. 8.17 ist dieses Verfahren 
eben nicht angewendet, Aber die Möglichkeit besteht, dass 
in Ps. 145, 3, 8.12.17 gleichmässig der Gottesname mma 
durch den Anfangsbuchstaben ` angedeutet war, wie die LXX 
zu Jer. 6, 11 voraussetzen, indem sie für mm manm tòv dupov 
won schrieben, also meinten, dass mir" nor nur die Vervoll- 
ständigung von "non sei, oder letzteres noch wirklich in ihrem 
hebräischen Kodex lasen (vgl. Jon. 1, 9: 29 und doöAog xuptou 
= 33) Dann konnte in Ps. 145, 3. 8.17 das " zu mm 
ergänzt werden, weil in diesen drei Versen der Gottesname 
nicht durch das Suffix ausgedrückt werden konnte. Aber in 
V. 12 kann für ` oder vielleicht ^ blos ’" geschrieben worden 
sein, weil in V.12 die Setzung des suffigirten Pronomen 
möglich war. 

Betreffs dieser und jener anderen Stelle kann ich aber 
nicht beistimmen. Den von mir mit einer Mischna-Stelle be- 
legten Gebrauch, das blosse m anstatt mm zu schreiben, 
meint der Verf. auch in dem Nebeneinanderstehen von ı7°5 
und stouarog xuptov Prov. 24, 7 finden zu können. Indess der 
ganze Vers Prov. 24, 7 lautet in der LXX so: oogla xal 
Zvvora àyað v núias copõv' copot oòx &xxklvaouaıv èx 
oröparos xupiou. Bei dieser völligen Verschiedenheit des 
hebräischen und des griechischen Wortlauts der erwähnten 
Stelle kann man nicht einen Theil der Differenz aus einer 
speziellen Quelle ableiten. — Ps. 68, 20 steht mrsm ben: 
Gott (der einzige und wahre) ist unser Heil, oder auch: 
Gott unser Heil. Weil nun „Gott meines Heils“ (Jes. 12, 2; 
Ps.88,2) vorkommt, soll auch Ps. 68, 20 beabsichtigt gewesen 
sein mw by ‘n = Jahwe, der Gottes unseres Heils, und die 
massoretische Lesart, welche auch durch die LXX (6 deös 
tày owrrnplwy pav) und die Peschitta bestätigt wird, soll 
durch 5x7 V.21a veranlasst worden sein. Aber ein giltiger 
Anlass dieser Annahme besteht nicht, und es ist im Gegen- 
theil nicht wahrscheinlich, dass dicht hinter einander x 7 
als Abbreviatur und als voll ausgeschriebenes Wort gesetzt 
worden sei. 

Ps. 3, 8 entsprechen sich “mb (betrefis der Kinnbacke; 
Peschitta: auf ihre Kinnbacken) und paratwc. Mit Frankel 
nimmt nun Perles (S. 24) an, dass ‘mb dem Uebersetzer vor- 
gelegen habe, und dies von ihm als Abkürzung von cimp auf- 
gefasst worden sei. Nun war aber dieses, wenigstens nach 
dem Alten Testament, gar nicht im Gebrauch. Aber wenn 
dies auch der Fall gewesen ist, so liegt jedenfalls eine 
wahrscheinlichere Erklärung jener Differenz in Folgendem. 
Der hellenistische Uebersetzer hat gemeint, den scheinbaren 
Widerspruch, der zwischen der Bitte „hilf mir!“ und der 
Aussage „du hast sie auf die Kinnbacke geschlagen“ besteht, 
beseitigen zu müssen. Deshalb bat er für "mb ein yoralus 
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eingesetzt. Dies war aber unrichtig, weil die Fortsetzung 
„die Zähne von Gottlosen hast du zerbrochen“ jenen Text 
verlangt. Die Auffassung des Hellenisten hat nicht sicher 
dies zur Voraussetzung, dass seine Meinung schon im hebräi- 
schen Text angedeutet war. — Um noch einen Fall zu be- 
urtheilen, so will der Verf. (S. 27) das bekannte schwierige 
a-r) in „und es kam der Löwe und der Bär“ (1 Sam. 
17, 34) dadurch beseitigen, dass er eine Abkürzung von nnx1 
voraussetzt. Aber da hat er nicht berücksichtigt, dass das 
Zeitwort mx ausschliesslich bei den Rednern und Dichtern 
(Jes., Jer., Micha; Deut. 33, Ps. 68, Prov., Hiob) auftritt, 
also nicht in der gewöhnlichen Erzählungsprosa erwartet 
werden kann. Jenes auffallende nN von 1 Sam. 17, 34b stammt 
überdies wahrscheinlich daher, dass der Blick des Schreibers 
auf die gleichen Worte V.36a fiel und er von dort das nN 
kopirte. Denn in V.36a fehlt bei den gleichen Worten fast 
ebenso auffallender Weise ein Nx. 

In einem zweiten Abschnitt untersucht der Verf., welche 
schwierigen Elemente des überlieferten Textes sich etwa aus 
der unrichtigen Trennung einstmals direkt zusammengeschrie- 
bener Worte erklären können. Man kann aber betreffs der 
„seriptio continua“ nicht einfach urtheilen (Perles, S. 35), dass 
sie im Alterthum geübt worden sei. Ebenso wenig lässt sich 
das einfache Gegentheil behaupten. Vielmehr hat es, wenn 
auch nicht streng voneinander abgegrenzte Perioden, worin 
die eine oder die andere Schreibweise bevorzugt worden ist, 
so doch sicher eine verschiedene Praxis betreffs des wort- 
trennenden Punktes gegeben (siehe die Belege aus den In- 
schriften etc. in meiner Einleitung, 8.75). In diesem Zu- 
sammenhang ist von dem Verf. speziell die Frage aufgeworfen 
worden, ob nicht die einstmals angewendete „Wortbrechung 
über die Zeile“ zu falscher Trennung von Wortbestandtheilen 
geführt habe. Um auch von seinen hierher gehörigen Unter- 
suchungen ein Beispiel ins Auge zu fassen, so vermuthet er 
für =» m Hi. 25, 5 als Original "37 und übersetzt: „er fährt 
den Mond an, dass er nicht leuchtet“ (S. 38). Nun ist das 
überlieferte > yz freilich ein nicht ganz gewöhnlicher Aus- 
druck, aber dieses steigernde =} entbehrt doch nicht ganz 
der Analogien (Num. 8, 4 ete.), und der MT von Hi. 25,5 
bedeutet also: sieh da (ist) sogar der Mond (wie der in V. 4 
erwähnte Mensch): er glänzt nicht, und die Sterne sind nicht 
rein in seinen (Gottes) Augen. Die Vermuthung von Perles 
wird nicht, wie er meint, durch ei osàńvy ouvraoceı be- 
günstigt. Denn das el setzt die Existenz von n voraus, 
während “2x5 (9, 7), was Perles als Parallele herangezogen 
hat, mit 6 Acywv übersetzt worden ist. Gegen die Konjektur 
von Perles spricht auch der Umstand, dass in dem Zusammen- 
hang von 25,5 von der alles überragenden Reinheit und 
Gerechtigkeit Gottes, aber nicht von dessen Macht die Rede ist. 

Im dritten Abschnitt behandelt Perles die Frage, ob aus 
der Aehnlichkeit der Buchstaben der althebräischen und der 
Quadratschrift sich auffallende Lesarten ableiten lassen und 
plädirt gegenüber Blau dafür, dass der Gebrauch der Quadrat- 
schrift „spätestens im dritten vorchristlichen Jahrhundert“ be- 
gonnen hat. Auf Grund von Buchstabenähnlichkeiten der 
Quadratschrift spricht er (S. 58) nun z. B. wieder die Meinung 
aus, dass "3% 2 Kön. 5, 13 und Hi. 34, 36 aus oN entstanden 
sei. Aber an jener Stelle ist „(mein) Vater“ (vgl. die gleiche 
Differenz des Numerus auch z. B. Jer. 3, 19) und Hi. 34, 36 
ist ein Wort für „Bitte“ oder „ich bitte“ gemeint. Vgl. über 
die Geschichte der Frage und die Entscheidungsgründe mein 
Lehrgebäude, Band 2 (1895), S. 339 f. 

Innerhalb des vierten Abschnittes, worin der Verf. „falschen 
Vokalisationen* des M. T. nachspürt, schlägt er z.B. vor, 
statt wajeht 2 Kön. 3, 27 weht zu lesen, sodass es hiesse 
„damit sich der Zorn der Gottheit vom Könige Moabs auf 
Israel wende“ (S. 67). Aber er hat nicht nachgewiesen, dass 


‘ein kopulativ angeknüpfter „Jussiv“ auch hinter Imperfectum 


consecutivum einen finalen Satz ersetzt habe und ersetzen 
konnte. — Andere Versuche des Verf.s werde ich in meiner 
„Syntax“ beleuchten. Hier sei nur noch auf den sechsten 
Abschnitt seiner Arbeit aufmerksam gemacht, in welchem er 
interessante grammatische und lexikalische Bemerkungen zu- 
sammengestellt und z. B. dies geltend gemacht hat, dass nn 
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nicht vom arab. manaha (donavit), sondern von m stamme 
und ursprünglich „Zuführung“ bedeute, wie das arab. hadij- 
Jatun oder auch hadjatun und hidjatun (von ‚sA®», duzit): 


hostia una, quae ad Meccam deducitur (Freitag, Lex. arab.) 
und dann im allgemeinen: munus. Die Begründung dieser 
These des Verf.s wolle man bei ihm selbst nachsehen! 
Ueberhaupt kann das Studium des im Obigen angezeigten 
Buches auf das Beste empfohlen werden. Denn das Schluss- 
urtheil über die Arbeit des Verf.s kann nur folgendes sein. 
Dass auf einem so spinösen Arbeitsfelde, wie es Perles in 
der vorliegenden Publikation betreten hat, allen Vorschlägen 
eines Autors von den anderen zugestimmt werde, ist nicht zu 
erwarten. Aber der Verf. hat sich in seiner Arbeit als einen 
gründlich unterriebteten Gelehrten erwiesen, der quellenmässig 
arbeitet und bei seinen Urtheilen die Grade der Sicherheit 
und der Wahrscheinlichkeit zu unterscheiden weiss. Deshalb 
bietet sein Buch anf jeden Fall viel fruchtbare Anregung für 
die Forschung. Eine vortreffliche Hilfe für die Benutzung 
des besprochenen Buches ist das demselben beigegebene aus- 
führliche Stellenregister, welches die Möglichkeit gewährt, bei 
der Schriftlektüre immer auch die Vorschläge des Verf.s in 
Erwägung zu ziehen. Ed. König. 


Krüger, Dr. Gustav (Prof. der Theol.), Das Dogma vom 
neuen Testament. Giessen 1896, Curt v. Münchow 

(40 8. gr. 8). 

Des Verf.s Forderung lautet auf völlige Beseitigung einer 
besonderen theologischen „Wissenschaft vom Neuen Testa- 
ment“; denn die Existenz einer solchen bilde ein Haupt- 
hinderniss sowol für eine fruchtbare Erforschung des Ur- 
christenthums, wie auch für einen gesunden theologisch-wissen- 
schaftlichen Unterrichtsbetrieb (S. 4). Beide neutestamentliche 


Hauptdisziplinen, die Einleitung ins Neue Testament wie die | 


neutestamentliche Theologie, seien grundsätzlich in der Weise 
zu erweitern, dass ihre Operationen über die Werdezeit des 
kanonisch-neutestamentlichen Schriftthums hinaus, bis minde- 
stens in die Mitte des zweiten Jahrhunderts hinein erstreckt 
werden. Ihre Darstellungsobjekte seien nicht, wie seither, als 
„erhaben über Zeit und Raum“ zu behandeln, sondern ganz 
und gar in den Kreis der übrigen Untersuchungsprobleme 
einer urchristlichen Literatur- und Religionsgeschichte ein- 
zurücken, sodass also namentlich die altherkömmlichen Schranken 
zwischen „kanonisch* und „apokryph“ fallen, ja auch der 
Unterschied zwischen „apostolisch“ und „nachapostolisch“ mehr 
oder weniger vergleichgiltigt werde. — Dass die Sache, der 
er zustrebt, kein ganz neuer Gedanke ist, deutet der Verf. 
selbst an, namentlich durch das S. 24 ff. über Schwegler als 
einstigen Vertreter von theilweise ähnlichen Forderungen Be- 
merkte. Darüber, dass auch liberal gerichtete Neutestamentler 
und Dogmenhistoriker seinem Postulat ernste Bedenken ent- 
gegensetzen werden, ist er sich klar; vgl. in dieser Hinsicht 
namentlich seine Auseinandersetzungen mit H. Holtzmann (als 
Isagogiker wie als biblischen Theologen), desgleichen die mit 
Loofs und Harnack. Im konservativ-evangelischen Lager dürfte 
zu einem Eingehen auf diese Krüger’schen Vorschläge um so 
weniger Geneigtheit vorhanden sein, ie offenkundiger die aus 
ihrer eventuellen Verwirklichung resultirenden Gefahren für 
das protestantisch-kirchliche Schriftprinzip sind und je ge- 
wisser jene „Literatur- und Religionsgeschichte der urchrist- 
lichen Zeit“ (oder Urperiode der Dogmengeschichte), in die 
der Verf. die neutestamentlichen Hauptdisziplinen gern auf- 
gehen lassen möchte, eine starke Verkürzung und Ver- 
kümmerung unserer christlichen Offenbarungsurkunden und da- 
mit der Offenbarungssubstanz selbst zur Folge haben würde. 
Der Verf. kämpft eifrig an gegen das „Dogma vom Neuen 
Testament“, er möchte mit den üblen Nachwirkungen, die dies 
gefürchtete Schreckgespenst auf theologisch-encyklopädischem 
Gebiete angeblich hinterlassen hat, je eher je lieber auf- 
geräumt sehen. Aber was er uns dafür anbietet, ist doch 
auch wieder ein Dogma vom angeblichen Werdeprozess des 
Urehristenthums. Die Art, wie er zu mehreren Malen von 
solchen für ihn verdächtigen und inferioren Bestandtheilen des 
nentestamentlichen Schriftthums wie Johannes, Jakobus, 
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| Epheserbrief redet (S. 21; vgl. S. 17), zeigt deutlich, dass es 
sich ihm um Ersatz der älteren kirchlich-konservativen Ueber- 
lieferung über den Bildungsprozess des Neuen Testaments durch 
die (von ihm für unumstösslich gehaltene) modern- liberale 
Ueberlieferung eben hierüber handelt.* Dogma steht hier also 
gegen Dogma! Wir möchten sehr bezweifeln, ob die Er- 
hebung des modernen christlichen Urgeschichtsdogma auf den 
Thron, welchen das alte Dogma vom Neuen Testament bisher 
innegehabt, uns in der That einen „gesunden theologisch- 
wissenschaftlichen Unterrichtsbetrieb“ zu bringen vermöchte. 
Zöckler. 


Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum. Editum 
consilio et impensis academiae litterarum Caesareae Vindo- 
bonensis. Vol. XXXIII. (Sectio I Pars I.) S. Aureli 
Augustini confessionum libri XIII. Recensuit et commen- 
tario critico instruxit Pius Knöll. Wien 1896. Tempsky 
(XXXIV, 396 S. gr. 8). 10.80. 

Die überaus grosse Verbreitung der Konfessionen Augustin’s 
im Mittelalter bekundet nichts so überzeugend als die Menge der 
von dieser Selbstschau erhaltenen Handschriften, die sich in den 
Bibliotheken Italiens, Frankreichs, Deutschlands und Englands 
finden. Leider gehört die Mehrzahl dieser Exemplare der Zeit des 
zwölften, dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts an und ist 
nach Knöll gänzlich unbrauchbar für die Zwecke der Rekon- 
struktion eines Textes, welcher der Urschrift möglichst nahe 
kommen soll und wie ihn der jetzige Stand der Wissenschaft 
verlangt. Daher hat der jüngste Herausgeber, dem wir bereits 
eine Ausgabe von Eugippi Excerpta ex Augustini operibus ver- 
danken, sein Augenmerk auf alle bekannt gewordenen älteren 
Codices vom 7. bis 10. Jahrhundert gerichtet, sie verglichen 
und genauer klassifizirt; von Handschriften des 11. Jahr- 
hunderts sind nur zwei einer besonderen Prüfung gewürdigt. 
Nach der angestellten Untersuchung haben wir in dem Cod. 
Sessorianus (S), der noch ins siebente Jahrhundert hinaufreicht, 
das älteste und zugleich werthvollste Manuskript, dem die 

Gesammtsumme aller übrigen nur selten die Waage hält. Ist 

der Sessorianus auch nicht frei von einigen Fehlern, besonders 

von Lücken und Dittographien, zu denen dann noch etliche 
aus seiner Vorlage stammende Schäden hinzukommen, so hat 
sich doch mit seiner Hilfe der Text meist zuverlässig gestalten 
lassen. Wegen der genannten Mängel sind natürlich die 
Handschriften zweiten und dritten Ranges nicht zu entbehren 
gewesen. Zu ihnen gehören ausser einem dem Sessorianus 
nahestehenden Vindobonensis (=W, 11. Jahrh.) verschiedene 
Pariser Codices des 9. Jahrhunderts, OCPH und noch F, der 
zwar liederlich kopirt ist, aber doch aus einem guten, S ver- 
wandten Manuskripte stammt. Nur geringen Nutzen für die 
Textkritik gewähren ein Pariser G (9. Jahrh.), ein Monacensis 
(M, 10. Jahrh.), ferner ein Bambergensis (B) aus derselben 
Zeit; und nicht einmal diesen die noch dem 10. Jahrhundert ange- 
hörigen mss. V(aticanus) und Q(—Cheltenhamensis, j. in Berlin, 
Meermann’sche Sammlung). Alle in Rede stehenden Hand- 
schriften gehen nach Knöll’s Ansicht auf einen in Uncialen 
geschriebenen Archetypus des 5. oder 6. Jahrhunderts zurück, 
und ausser S haben alle mehr oder weniger Interpolationen 
erfahren. BPQ und die Vorlage der editio princeps Amer- 
bach’s (Basel 1506) bilden eine Gruppe für sich und stammen 
aus einem Codex, der besonders stark interpolirt war. 
Augustin’s Konfessionen nehmen sich in der neuen Gestal- 
tung vortheilhaft aus. Es stimmt uns für den Herausgeber 
günstig, dass er kein Konjekturenjäger ist, sondern nur in den 

Fällen der Noth zur Selbsthilfe schreitet. Das ist umsomehr‘ 

anzuerkennen, als es an textkritischen Vorarbeiten zu den 

Confessiones bisher fehlte; erst jetzt, wo ein zuver- 

lässiger Apparat zur Verfügung steht, werden derartige 

Studien mit Erfolg betrieben werden können. An die Bibel- 

texte hat Knöll keinen anderen Massstab angelegt als an den 


* Die Art, wie der Verf. überhaupt sich die Genesis der neutesta- 
mentlichen Schriften denkt, hat er früher schon in den Eingangs- 
abschnitten seiner „Gesch. der altehr. Literatur bis Eusebius“, und dann 
jüngst in der für einen weiteren Leserkreis bestimmten Broschüre: „Die 
Entstehung des Neuen Testaments“ (Freiburg, Mohr, 26 8.; Pr. 60 Pf.) 
zur Darstellung gebracht. 
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Wortlaut der augustinischen Rede; und das ist allein das 
richtige, wie wir dem von Zycha im Pentateuch (Aug.) geübten 
Verfahren gegenüber noch einmal betonen müssen. Die Auf- 
zeichnungen im kritischen Kommentar machen den Eindruck 
grosser Zuverlässigkeit. Genauer müsste zu 69, 1 das Lemma 
nobis bezeichnet werden, da man jetzt erst ausprobiren muss, 
dass es das zweite sein soll. Noch einiges zum Texte selbst. 
12,18 setzen wir statt excellerem unter Benutzung von SW 
das leichter herzustellende excellentior essem ein. — 17, 3 ist 
von Knöll nach terram dem Sinne nach richtig potius conji- 
zirt, doch würde sich nach terram und für p(er)eos äusserlich 
leichter amplius herstellen lassen bei gleicher Bedeutung. — 
23, 10 gibt doch imbrem et aureum et gremium etc. (es 
ist von Danaë die Rede) keinen Sinn; es müsste entweder 
imbrem aureum (wie Z. 16 steht) heissen, oder imbrem et 
aurum (also ein eigentliches Hendiadyoin wie patera et auro 
bei Virgil) ete. — 47,11 ist an augere negotium (agere n. 
Knöll mit den geringeren Hdss.), wie SW haben, nichts zu 
ändern. — 57, 10 korrigirt Knöll creaturae, cui ad... ser- 
viendum est. Gar nicht übel, aber nicht nöthig, da suae (wie 
die meisten Codd. statt cui haben, und wie sich auch aus dem 
sive von SW herausnehmen lässt) genügt. Man interpungire hinter 
suae noch mit einem Kolon. — 67,17 respondit ille.... sor- 
tem (sortes SW, vim sortis die anderen codd.) hoc facere in 
rerum natura usquequaque diffusam. So Knöll. Besser und 
leichter wird man mit sorte se hoc f. in r. n. u. diffusa dem 
Zusammenhange genügen. — 79, 22 descendite ut ascendatis 
et ascendatis ad deum]. Die Worte et ascendatis fehlen in 
den besseren Handschriften und sind durchaus entbehrlich. — 
80, 21 famam, quae illi clara erat] schreibt Knöll im Texte, 
hat aber das bessere im Kommentar gelassen: qua ille cla- 
ruerat (elaruerat steht obendrein schon in SW). — 127, 10 
si corpus meum in locum illum trahitis, numquid et animum 
et oculos meos in illa spectacula potestis intendere? ] So Knöll 
mit SW. Doch hat die andere Klasse der Hdss. hinter tra- 
hitis noch et ibi constituitis, und es liegt kein Grund vor, 
diesen angemessenen Zusatz für eine Interpolation zu halten. 
— 132, 17 relinquere omnes vanarum cupiditatum spes inanes 
et insanias mendaces.] Kn. Statt insanias bieten SW in- 
sanas, und daran ist auch nichts auszusetzen, wenn man 
inanes und insanas als Attribute zu spes nimmt und mendaces 
als Prädikativ auffasst. — 148,23 consultatorem (consula- 
torem S, consolatorem W, eonsultorem die anderen codd.) ma- 
thematicorum]. Da 149,1 ut dixi, consultorem schon in 
der nächsten Zeile folgt, so lässt sich die schwankende Lesart 
danach berichtigen; dem Sinne nach kommt beides wol auf 
dasselbe hinaus. — 149, 5 halten wir an ex(s)culptus elo- 
quio (CS) fest gegen das traditionelle excultus, das auch 
Knöll aufgenommen hat. — 303, 15 videmus spatio brevis 
syllabae metiri spatium longae syllabae atque id duplum di- 
cere]. Wegen id duplum dicere müssen wir statt videmus 
mit W und den Hdss. der zweiten Klasse videmur lesen. 
— 319, 11 mutatum aeternitate]. Kn., mit S. Die zweite 
Klasse hat m. tua aeternitate, auch W; und da tua zwischen 
mutaf« und @etern. sehr leicht ausfallen konnte, so nehmen 
wir lieber ein Versehen in S an und stellen mutatum tua 
aeternitate wieder her. Soviel zum Texte. 

Der Druck des Buches, dessen Ausstattung nichts zu wün- 
schen übrig lässt, ist sorgfältig überwacht. Wir hoffen dem 
Namen des Herausgebers noch öfter bei der Fortsetzung der 
Sammlung zu begegnen. LS 


Kröger sen., Dr. med. Sigismund, Die Grundbegriffe christ- 
licher Weltanschauung. Eine philosophische Studie. 
Leipzig 1896, A. Deichert's Nachf. [Georg Böhme] 
(120 8. 8). 1.75. 

Ein interessantes und inhaltsreiches Büchlein! Dasselbe 
ist bereits im Jahre 1879 unter dem Titel „Mensghliches 
Denken und die Grundprinzipien christlicher Weltanschauung“ 
erstmals erschienen und ist jetzt nur durch einige Partien 
vermehrt, Die Tendenz ist apologetisch: Die Betrachtungen 
„wollen für diejenigen, welche das Vernunftgemässe in der 
christlichen Religion noch nicht erkannt haben und deswegen 
abweisend ihr gegenüberstehen, eine Vermittelung des Ver- 
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ständnisses versuchen“. Der Verf. erweist sich als ein Mann, 
der selbst ein tiefes Verständniss für die christliche Welt- 
anschauung besitzt und deshalb wohl im Stande ist, anderen 
den Weg zum Glauben zu zeigen. Allerdings erfordert seine 
Sprache einige Uebung in der philosophischen Ausdrucksweise: 
er hat nicht blos viel gelesen, sondern auch das Gelesene in 
selbständigem Nachdenken verarbeitet. So kommt manches 
Interessante zu Tage in den Ausführungen, die sich um die 
Schlagworte unser Denken, Materie, Geist, Gott, Leben grup- 
piren. Zur Charakteristik derselben setze ich folgende Ge- 
danken über Gott hierher: „Alles Daseiende ist Kraft, überall 
Material und Gestaltungskräfte..... Die Gestaltungskraft 
für das Ganze nennen wir Gott. Durch sie ist die Welt ein 
Organismus .. Unser Denken und alles, was sich durch 
unser Denken uns erschliesst, weist uns auf ein schöpferisches 
Denken hin. Der das Auge geschaffen hat, sollte der nicht 
sehen .... Wenn man eine solche Vorstellung von Gott 
Anthropomorphismus nennt, so ist das im Grunde richtig. 
Man bedenke aber, dass all unser Denken ein solcher Anthro- 
pomorphismus ist“. Ueber die Erlösung sagt Kröger: „Er- 
lösung nennen wir das thatsächliche Eingreifen Gottes als 
wiederherstellende und heilende Gestaltungskraft für das indi- 
viduelle und generelle Leben des Menschen, insoweit es von 
seiner Bestimmung abgewichen ist... In Christo sehen wir 
das Ewig-Menschliche, wie es ohne irgend eine innerliche 
Störung als göttliche Gestaltungskraft individuell menschlicher 
Lebensbestimmtheiten sich darstellt. Diese persönliche Ge- 
staltungskraft konnte nicht hervorgehen aus dem Quell irdischer 
Menschlichkeit, denn dieser war durch und durch getrübt und 
verderbt*. Besonders reichhaltig ist der Abschnitt über Leben, 
in welchem Naturleben, menschliches und gottmenschliches 
Leben unterschieden werden. Das letztgenannte ist das aus 
Christus stammende, bei dessen Schilderung der Verf. Ge- 
legenheit findet, sich über Sünde und Erbsünde, Busse und 
Glauben, Taufe oder Wiedergeburt, Gnade und Sündenver- 
gebung in echt christlichem Sinn auszusprechen. Möge seine 
Schrift als das Zeugniss eines feingebildeten und selbständig- 
denkenden Mannes für Christus eine weite Verbreitung finden! 
Fr. Walther. 


von der Heydt, J. D. (Prarrer), Der Religionsunterricht in Schule und 
Kirche. Ein Beitrag zur Reform desselben. Gotha 1896, F. Thiene- 
mann (83 S. 8). 1.40. 

Die Schrift spricht zuerst von dem „Ziele des evangelischen Reli- 
gionsunterrichtes“ S, 1—7, sodann von der „gegenwärtigen Methode“ 
S.7— 18, weiter von den „neueren Verhandlungen“ S.18—52, um dann 
die Frage zu erwägen „Katechismus oder Bibel“? S. 52—70 und einige 
Bemerkungen über „die Katechese“ S. 70—78 hinzuzufügen. Am Schlusse 
folgen „Leitsätze zur Aufstellung eines Lehrplanes für den Religions- 
unterricht der Volksschulen“ S. 79—83. Der Verf. ist wohlvertraut mit 
der Katechetik älteren Datums, wie sie uns in den Arbeiten von Nitzsch, 
v. Zezschwitz und Palmer begegnet, an die sich auch die Katechetik 
Buehrucker’s reiht. Er hat sich aber auch mit der neueren kateche- 
tischen Literatur bekannt gemacht, wie aus seiner Besprechung der 
Schriften von L. Schultze und Kolbe einerseits und der Aufsätze und 
Arbeiten von Dörpfeld, Thrändorf, v. Rhoden, Armstroff, Bang anderer-- 
seits hervorgeht. Wohlthuend ist das warme Interesse, welches er für 
eine möglichst fruchtbare Gestaltung des Religionsunterrichtes der 
Jugend in Schule und Kirche dokumentirt, wohlthuend auch die gerechte 
Art, wie er über Reformbestrebungen für diesen Unterricht urtheilt, 
welche in diesen Schriften hervortreten. Die eigenen Vorschläge, welche 
er „zur Reform desselben“ macht, schliessen sich an jene Bestrebungen 
an, überbieten dieselben jedoch in mancher Beziehung noch. Diese 
Vorschläge kommen in der Hauptsache darauf hinaus, dass der Kate- 
chismus aus der Schule in den Konfirmandenunterricht verwiesen, die 
Bibel, oder richtiger die Schulbibel zum einheitlichen Religionsbuch in 
ihr gemacht wird, und dass die Katechese nicht mehr „über den 
Leisten sokratischer Dialektik“ geschlagen, sondern zum „zwanglosen. 
Lehrgespräch“ („Mehr Homilie und weniger Katechese!“ S. 76) gemacht: 
werden müssen. Der Verf. macht diese Vorschläge, wie ausdrücklich 
erwähnt werden soll, nicht in der Absicht, den konfessionellen Charakter 
des Religionsunterrichtes in der Schule zu erweichen, er tritt vielmehr 
mit Bestimmtheit für diesen ein, indem er sich S. 47 auf die „Autorität 
der Kirche“ beruft, welche „uns das apostolische Glaubensbekenntniss 
und die Confessio Augustana gegeben hat“. Ich habe die Schrift mit 
Interesse gelesen und manches in ihr hat mich sympathisch berührt, 
weil es mit solchen Gedanken verwandt ist, die ich seit Jahr und Tag- 
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in Wort und Schrift vertreten habe. 
strebten letzten Ziele, wie sie oben mitgetheilt sind, brauche ich mich 
an dieser Stelle nicht eingehender auszusprechen, da ich meine An- 
sichten über den Religionsunterricht in Schule und Kirche in meinem 
Grundriss der Prakt. Theol, 4. Aufl. S.73—90 ausführlich dargelegt habe. 
Göttingen. K. Enoke. 


Zimmermann, Paul v. (Doktor der Theologie und Philosophie, Con- 
senior, evang. Pfarrer und Dozent an der theol. Fakultät in Wien), 
Für stille Stunden. Betrachtungen für alle Tage des Jahres, 
Wien, Evang. Buchhandlung (C. Stock) (IX, 761 8. gr. 8). Geb. mit 
Goldschnitt 6 fl. 50 kr. 

Die Gabe Zimmermann’s ist kein Andachtsbuch im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes. Zwar äusserlich gleicht es den andern, insofern es 
für jeden Tag des Jahres ein Schriftwort, in der Regel nur einen 
Vers, eine kurze Betrachtung und ein zusammenfassendes Gebet dar- 
bietet, auch der Liedervers fehlt hier nicht, nur dass er nicht am 
Ende, sondern am Anfang steht und sehr modernen Liedern entnommen 
ist. Dazu weht durch das Ganze auch der Geist evangelischen Glaubens, 
der sich zwar nicht in die Tiefen der Heilswahrheit versenkt und 
zuweilen in dunklen dehnbaren Ausdrücken sich bewegt, aber sich doch 
mit voller Freudigkeit zum Kern und Stern des Evangeliums, zur 
Person Jesu Christi bekennt. Was trotzdem diesen Andachten für stille 
Stunden ein eigenartiges Gepräge gibt, sodass sie für schlichte Christen- 
bäuser sich kaum eignen dürften, ist zunächst schon das moderne 
Gewand, in welches sie sich hüllen, eine überaus bilderreiche und ge- 
wählte Sprache, die auf hohem Kothurn einhergeht und rhetorische 
Effekte liebt. So beginnt eine Osterbetrachtung mit dem bombastischen 
Satz: Mit leeren Gräbern fliegt die Erde um ihre Sonne, das ist eine 
selige Gewissheit geworden für alle, die ein Ostern haben. Aber auch 
der Inhalt dieser Betrachtungen ist nicht der Art, wie man ihn 
gemeinhin im evangelischen Volk zur täglichen Wegzehrung sucht. 
Auch er ist in seiner Weise glänzend. Mit grossem Geschick weiss der 
Verf. Kirche und Welt, Geschichte und Natur zu verwerthen. Er kennt 
das moderne Geistesleben in seiner Fülle und in seiner Armuth; er 
versteht es vortrefflich, zwischen ihm und dem Evangelium allerlei 
Brücken zu schlagen und verknüpfende Fäden zu ziehen; er weiss 
manchem Schriftwort eine überraschende Beziehung abzugewinnen und 
packende Verwendung zu geben, greift auch mitunter mit sicherer 
praktischer Hand in das Alltagsleben hinein und geisselt seine 
Schwächen und Sünden. Aber seine Betrachtungen sind nicht sowol 
Meditationen, aus der Tiefe der Schrift geschöpft und zur stillen Ver- 
senkung einladend, als geistvolle religiöse Essays, die anregen, fesseln, 
entzücken, aber nicht wahrhaft erbauen, die den Geist und das Gefühl 
berühren, aber das Gewissen nicht packen, die über Gottes Wort 
manches bringen, aber nieht in dasselbe tief genug versenken. Der 
Text dient mehr als Motto denn als Quelle, und die Vermittelung mit 
dem Geistesleben der Gegenwart lässt den übernatürlichen und dem 
Weltgeist widersprechenden Charakter des Evangeliums nicht immer zu 
seinem vollen Rechte kommen. Vor allem tritt der furchtbare Ernst 
und Jammer der Sünde verhältnissmässig zurück, und so werden auch 
die Tiefen des Kreuzes nicht genügend gewürdigt. Die Passionsbe- 
trachtungen sammeln nicht zur anbetenden Versenkung in das Leiden 
des Herrn, sondern gleiten schnell zu allgemeineren Gedanken und 
ethischen Ausführungen über. Auch die Gebete am Schluss sind mehr 
kurze an Gott gerichtete Zusammenfassungen als aus der Tiefe quellende 
Gespräche des Herzens mit ihm. Die Auswahl der Schriftworte ist sehr 
manniehfaltig und das Gesetz ihrer Aufeinanderfolge nur selten zu erkennen; 
doch folgt der Verf. im grossen und ganzen dem Gang des Kirchen- 
jahres, berücksichtigt aber auch wichtige Gedenktage aus der Geschichte 
der Kirche oder seines engeren Vaterlandes. Er versäumt überhaupt 
nichts, seine Andachten anregend und fesselnd zu machen, und wenn 
schon Leser aus gebildeten Ständen, denen sie auch in erster Linie 
vermeint sind, sie mit Segen werden benutzen können, so können vor 
allem die Diener des Wortes aus diesen Betrachtungen eine Fülle 
heilsamer Winke und reiche Anregung für eine geist- und lebensvolle 
Verkündigung des Evangeliums schöpfen. H. 
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Naumann. Ein Wort zur Germanisierg. des Christentums. Heilbronn, 
E. Salzer (III, 818. 8). 90 A. 


Zeitschriften. 


Expositor, The, No. XXII, Oct.: E. H. Gifford, The incarnation: 
a study of Philipp. II, 5—11. James Denney, The dissolution of 
religion. A. M. Fairbairn, Christs attitude to His own death. 
Will. Wright, The rivers of Damascus: Abana and Pharpar. 
Thom. Barns, The Apostolic Conference at Jerusalem: a study in 
chronology and criticism. Julia Wedgwood, Fenton John Anthony 
Hort. ` 

„Halte was du hast“. Zeitschrift für Pastoraltheologie. XX. Jahrg., 
1. Heft (Oktober): I. Abhandlungen: E. Sachsse, Die Fortschritte 
und Abwege der gegenwärtigen Theologie. Mayer, Zum Gedächt- 
nis von Rudolf Kögel. III. Meditationen über den 3. Jahrg. der 
Württemb. Evangelien f. die Adventssonntage von D. Köstlin, E. 
Sachsse, Friedrich, Lic. Bleibtreu, Schiller. IV. Kasualreden: 
Stephani, Ansprache an die Kinder bei Gelegenheit der Bibel- 
vertheilung. 

Jahrbücher, Neue Heidelberger. VI, 2: A. Hausrath, Luther’s Be- 
kehrung. 

Mittheilungen d. Gesch.- u. Alterth.-Vereins zu Leisnig, Hit. 10: 
Schöpff, Der Dingstuhl des Pfarrers zu Gersdorf bei Leisnig. 
Vortrag. Schleinitz, Die Erbauung des jetzigen Archidiakonats 
zu Leisnig. Vortrag. 

Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judenthums. 
41. Jahrg. N. F. V. Jahrg. Okt. 1896: Adolf Büchler, Das apo- 
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kryphische Esrabuch. Ludwig Blau, Aus den talmudischen Rand- 
noten des Herrn Rabbinatspräses S. L. Brill in Budapest. A. Ep- 
stein, Jüdische Alterthümer in Speyer. David Kaufmann, Ein 
Hochzeitsepigramm Juda Halewi’s. A 

Revue biblique internationale. No.4: M. Dick, L’inspiration des 
Livres saints. R. P. Lagrange, L'inspiration et les exigences de 
la critique. R. P. Rose, L’epitre de saint Jacques est-elle un écrit 
chrétien. M. D. H. Müller, Discours de Malachie sur le rite des 
sacrifices. M. Hyvernat, Etude sur les versions Coptes de la 
Bible (suite). Mélanges. De Lapparent, L’origine et Phistoire 
de la mer Morte. Van Kasteren, Le canon juif vers le commence- 
ment de notre ère (fin). Ollivier, Ponce Pilate et les Pontii 
(fin). Scheil, Chodorlahomor dans les inscriptions chaldéennes. 
Germer-Durand, Épigraphie Palestinienne. Chronique de Jeru- 
salem. Lagrange, De Suez au Sinai. . 

Revue des études Juives. No. 64, Avril-Juin: Israël Levi, Les 
dix-huit bénédictions et les psaumes de Salomon. Adolphe Buchler, 
Les sources de Flavius Josèphe dans ses Antiquités (XII, 5, 1—XII). 
D. Graubart, La véritable auteur du Traité Kèlim. Dav. Kauf- 
mann, Contributions à i’histoire des Juifs de Corfou. Jules Bauer, 
Les Juifs de la principauté d’Orange. G. A. Kohut, Victimes de 
PInquisition à Lisbonne à la fin du XVIIe siècle. Abr. Danon, 
Recueil de romances judeo-espagnoles chantées en Turquie (suite). 
Notes et Mélanges. Furt, Le sens du mot brms et l'autopsie au 
point de vue talmudique. Isr. Lévi, Bari dans la Pesikta Rabbati. 
M. Kayserling, Notes sur Phistoire des Juifs au Portugal. 

Revue des deux mondes. 1. Oct.: George Goyau, L’Allemagne reli- 
gieuse. L’evolution du protestantisme contemporaine II. Les faits. 

Studien, Philosophische. XII, 4: Gust. Wilh. Störring, Zur Lehre 
vom Einfluss der Gefühle auf die Vorstellungen und ihren Verlauf. 
George Malcolm Stratton, Ueber die Wahrnehmung von Druck- 
änderungen bei verschiedenen Geschwindigkeiten. Heinr. Eber, 
Zur Kritik der Kinderpsychologie, mit Rücksicht auf neuere 
Arbeiten. 

Studien und Kritiken, Theologische. Eine Zeitschrift für das ge- 
sammte Gebiet der Theologie. Jahrg. 1897, 1. Heft: Abhandlungen: 
J. Ley, Die metrische Beschaffenheit des Buches Hiob. Richard 
Drescher, Der zweite Korintherbrief und die Vorgänge in Korinth 
seit Abfassung des ersten Korintherbriefe.. H. Becker, Des 
Zerbster Superintendenten Wolfgang Amling Ordinationen. 1578— 
1606. Gedanken und Bemerkungen. Knaake, Bemerkungen zum 
Briefwechsel der Reformatoren. Enders, War Luther am 24. Februar 
1539 in Grimma? Julius Köstlin, Zur Frage über Luther’s Grab. 

Zeitschrift für den evangelischen Religionsunterricht, VIII. Jahrg., 
1. Heft, Oktober: I. Andachten. Mader, Vorbereitungsrede zur 
Schulkommunion. II. Aufsätze. Fay, Blicke in das Gemüth des 
Apostels Paulus. R. Windel, Zur Würdigung der lutherischen 
Bibelübersetzung. Hochhuth, Konfirmation und höhere Schule. 
Fauth, Die Lehrpläne und Lehraufgaben für höhere Schulen und 
die Anhänger der Verbalinspiration. Chr. Harder, Zur Behand- 
lung der prophetischen Schriften des Alten Testaments in der Tertia. 
Stoewer, Methodische Bemerkungen zur Behandlung des Kirchen- 
liedes im Unterricht. III. Berichte. M. Evers, XXI. Versamm- 
lung evangelischer Religionslehrer an höheren Schulen des Rhein- 
lands. 

Zeitschrift für Kirchengeschiohte. XVII. Bd., 3. Heft: Untersuchungen 
und Essays: Seeck, Untersuchungen zur Geschichte des Nizäni- 
schen Konzils (Forts. u. Schl.). Hans Schulz, Peter von Murrhone 
als Papst Cölestin V. (I. Theil.) Analekten: O. Albrecht, Studien 
zu Luther’s Sendschreiben an die Christen zu Riga und in Liefland 
vom Jahre 1524. Paul Tschackert, Nachträge zur preussischen 
Reformationsgeschichte. Nachrichten: Paul Tschackert, Zur 
neuesten Kirchengeschichte. ©. A. Wilkens, Englisches. Ders., 
Französisches. 

Zeitschrift f. Theologie u. Kirche. VI, 6: Scholz, Zur Lehre vom 
„armen Sünder“. Stukkert, Vom Schauen Gottes. 

Zeitung, Leipziger. Wissenschaft]. Beilage. (Nr. 99): Die Sonntags- 
ruhe in England. Die Flucht nach Aegypten nach Angabe der alt- 
ägyptischen Kirchenbücher. 


Schulprogramme,. 


Königsberg i. Pr. (Kneiphöf, Stadtgymnas.), Bernhard Zippel, Christus 
als zweiter Adam (35 S. 4). — (Kgl. Wilb.-Gymnas.), Emil Grosse, 
Zusätze zu Herder’s Nemesis, ein lehrendes Sinnbild, aus Lehr’s 
populären Aufsätzen und Bunsen: Gott in der Geschichte (22 S. 8). 


Verschiedenes. Professor D. Adolf Harnack wird demnächst im 
Verlag von J. C. Hinrichs in Leipzig eine Fortsetzung seiner „Geschichte 
der altchristliehen Literatur bis Eusebius“ veröffentlichen: 
II. Theil: Die Chronologie der altchristliehen Literatur bis Eusebius. 
1. Hälfte: Die Chronologie der Literatur bis Irenäus nebst einleitenden 
Untersuchungen. Preis ca. 20 Mk. — Im gleichen Verlag wird im 
Laufe dieses Herbstes eine biblisch -geographische Studie von Professor 
D. Rudolf Hofmann in Leipzig erscheinen: „Galiläa auf dem Oel- 
berg, wohin Jesus seine Jünger nach der Auferstehung wies. Ein 
Beitrag zur Lösung der vermeintlichen Widersprüche in den evangelischen 
Berichten von den Erscheinungen des Auferstandenen‘ (ca. 1 Mk.). Der 
Verfasser sucht aus einem der ältesten apokryphischen Evangelien und 
aus Zeugnissen der ältesten kirchlichen Schriftsteller den Nachweis zu 
erbringen, dass mit dem Namen Galiläa ein Gipfel des Oelbergs bezeichnet 
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wurde, auf dem eine Herberge für die Galiläer zur Zeit Jesu und noch 
Jahrhunderte später sich befand. Hierdurch sollen die vermeintlichen 
Widersprüche in den evangelischen Berichten von der Auferstehung des 
Herrn in einer jedenfalls neuen Weise ihre Lösung finden. — Das Zu- 
standekommen der „Blätter für württembergische Kirchenge- 
schichte“ ist gesichert. Haben bisher auch einzelne Diözesen eine 
bedauernswerthe Gleichgiltigkeit gegen dieses vaterländische Unternehmen 
bekundet, so treten dafür andere und in grösserer Anzahl um so ein- 
müthiger für dasselbe ein. In 14 Diözesen (zwei stehen noch aus) haben 
ebensoviele oder mehr Geistliche bezw. Kirchenpflegen abonnirt, als 
Pfarrorte vorhanden sind. Der Preis des Jahrgangs wird 2 Mk. nicht 
übersteigen, das erste Heft mit Beginn des nächsten Jahres erscheinen. 


Berichtigung. Im „Verschiedenen‘“ der vorigen Nummer muss es 
auf der vierten Zeile von unten natürlich Petrusapokalypse heissen, 
nicht Petrusevangelium. 


Eingesandte Literatur. 


Nachstehend bringen wir das Verzeichniss der uns seit letzter Ver- 
öffentlichung zugegangenen Literatur, womit wir zugleich den Herren Ver- 
legern über den Empfang quittiren. Für die Besprechung werden wir 
nach Möglichkeit Sorge tragen, können jedoch eine solche für minder 
wichtige und unverlangt zugesandte Bücher nicht garantiren, 


Die Redaktion. 


Walther Rost, Ist die Berücksichtigung der wichtigsten Ergebnisse 
der Hallischen Bibelrevision für das sächsische-Perikopenbuch wünschens- 
werth und nothwendig? Ein Wort zur Klärung und Verständigung in 
Sachen der „durchgesehenen Bibel“ und der Bibelrevision überhaupt. 
Leipzig, J. C. Hinrichs, — Harald Höffding, Ethische Prinzipienlehre. 
(Ethisch-sozialwissenschaftliche Vortragskurse, veranstaltet von den 
ethischen Gesellschaften in Deutschland, Oesterreich und der Schweiz, 
herausgegeben von der Schweiz. Gesellschaft f. ethische Kultur [Züricher 
Reden].) Band I, Heft 1 u. 2. Bern, A. Siebert. — Ew. Stier und 
H. Chr. Schwarzkopf, Text-Register zu den Predigten bedeutender 
Kanzelredner. 2. vermehrte und durchgesehene Aufl. Berlin, Georg 
Nauck (Fritz Rühe). — Martin Schanz, Geschichte der römischen 
Literatur bis zum Gesetzgekungswerk des Kaisers Justinian. III. Th.: 
Die Zeit von Hadrian (117 n. Chr.) bis auf Konstantin (324 n. Chr.). 
(Handbuch der klassischen Alterthumswissenschaft, herausgegeben von 
Dr. Iwan v. Müller. VII. Bd.) München 1896, C. H. Beck (Oskar 
Beck). — Eduard von Hartmann, Kategorienlehre. Leipzig, Hermann 
Haacke (früher Fr. Mauke’s Verlag). — Rabbiner: Dr. Daniel Fink, 
Glaube und Kritik. Ein offenes Wort zur Verständigung an alle Bibel- 
verehrer und zugleich ein solches der Entgegnung auf die Schrift: „Jesus 
und das Alte Testament“ von Lie. J. Meinhold. Ebenda. — D. Karl 
Mirbt, Der deutsche Protestantismus und die Heidenmission im XIX, 
Jahrh. (Vorträge der theologischen Konferenz zu Giessen. XI. Folge.) 
Giessen, J. Ricker. — Lie. theol. E. Nagel, Zwingli’s Stellung zur 
Schrift. Freiburg i. Br. und Leipzig, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). — 
Albrecht Ritschl, Gesammelte Aufsätze. Neue Folge. Ebenda. — 
H. W. Tottie, Den tevretiska prästbildningen förslag till undervisnings 
— och studieväs endets ornande inom vara teologiska fakulteter. (Särtryck 
ur Kyrklig Tidskrift 1896.) Upsala, Almquist & Wiksells Boktr.-Aktieb. 
— Johannes Claassen, Das Licht und die Farben in Natur, Geist 
und Leben. Gütersloh, C. Bertelsmann. — Hermann Dalton, Der 
Stundismus in Russland. Studie und Erinnerungen. Ebenda. — Friedrich 
Daab, Die Zulässigkeit der Gelübde betrachtet vom evangelischen 
Standpunkt aus. Ebenda. — D. C. F. Nösgen, Die Genugsamkeit 
und Vielseitigkeit des Neutestamentlichen Kanons. Vortrag. Ebenda. 
— Lie. Severin Gemmel, Das Sakrament des heiligen Abendmahls, 
Vortrag. Ebenda. — J. Remmers, Entwürfe und Dispositionen zu 
Evangelien-Predigten. 2. Aufl. Norden, Diedr. Soltau. — Theodor 
Lorentzen, Die Sozialdemokratie in Theorie und Praxis oder Ein Blick 
hinter die Coulissen. 11. bis 12. Tausend. Kiel und Leipzig, Lipsius 
& Tischer. 


Perlag von Dürffling & Franke in Leipzig. 
ni nt) Fdjirhtlidhen Entwidelung 08 Cin- 
9 leitung in die Gefhichte der hriftlichen Moral. 
— Gefshichte der schriftlichen Ethik. Erite Hälfte: 
Gefchichte der chriftlichen Ethif vor der Reformation, 
lichen Ethik nach der Reformation, Preis 16 Mari. 
Kompendium der bibli- 
N chlottmann schen Theologie desAlten 
? und Neuen Testaments. 


Die antike Ethik in ihrer ge- 

a Preis 6 Mart. 
Preig 9 Marl. — Zweite Hälfte: Gefchirhte der rift- 
Hrsg. von Dr. E. Kühn. 2. Aufl. Preis 4 Mk., eleg. geb. 5 Mk 


Verantwortl. Redakteur: Dr. C. E. Luthardt, — Verlag von Dörffling & Franke, — Druck von Ackermann & Glaser, sämmtlich in Leipzig. 


